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21. Jakrgang 


Aſtes und Neues 


Im wry > e wird doch niemand, der die Geſchichte der 


anatoliſchen Kirche und die der roteſtantiſchen Gemein⸗ 
ſchaften einigermaßen kennt, es für denkbar halten, daß 
jemals eine Nen kommen konne, in der auch nur ein 
beträchtlicher Teil dieſer Kirchen ſich freiwillig der durch 
das Unfehlbarkeitsdogma noch über das jetzige Maß hinaus 
geſteigerten Wilkürherrſchaft eines Einzigen unterwerfen 
werde. Nur wenn ein allgemeiner Bibliothekenbrand alle 
hiſtoriſchen Urkunden vernichtet hätte, wenn Orientalen 
und Occidentalen von ihrer früheren Geſchichte nicht mehr 
wüßten, als jetzt die Maoris auf Neuſeeland von der ihrigen 
wiſſen, und wenn 5 große Nationen durch ein Wunder 
ihre ganze Geiſtesrichtung und Sinnes weiſe abgelegt hätten, 


— dann erſt könnte eine ſolche Unterwerfung ſich voll⸗ 


ziehen. Janus e 


Aus der Tiefe 


Pſalm 130, 1. 2. Aus der Tiefe rufe 


ich, Herr, zu Dir Herr, höre meine 


Stimme, laß Deine Ohren merken auf | 


die Stimme meines Flehens! 


Im Januar 1911 ereignete ſich in der deutſchen 
Kriegsmarine bei Kiel ein | werer Unfall. Ein Unter- 
ſeeboot ſank. Es gelang je 
chnell war der Werftkrahn zur 


lückten zu retten. 
Stelle, das Boot konnte gehoben und die eingeſ 1. 


Mannſchaft herausgeholt werden. Das geſunkene Boot 
hatte eine Telephonboje- ſteigen laſſen, und ſo hörte man 
die Stimme aus der Tiefe und wußte, wo und wie es 


lag. Dadurch wurde das Rettungswerk ermöglicht. Es 
gibt auch 25 en, die in dunkler Tiefe gefangen find, ohne 


uft und ohne Licht, gefangen in Sorge und Trauer, in 


Schuldbewußtſein und ttlicher wt 58 Sie ſind nicht 


fähig, aus eigener Kraft emporzuſteigen, ſie müſſen zum 
Like hinauf 'geboben werden. Hohe Waſſerſchichten der 
1 ſtehen über ihnen. Aber wenn ſie nur eichen 


3 orſenden, Stimmen aus der Tiefe, die es bekunden, 
= eine Seele na< Luft und Licht ehnt, da ſetzt 1 | 


e Hilfe ein. Jhre Seufzer, ihr Sehnen und Such 


ngen zu Gott. Und wo er eine "Debun wert gb 


ring da beginnt er ſofort ſein de 
nur rufen „nur beten! 


och, die meiſten der Verun⸗ 


Rußland ein 9 echoſlo⸗ 
walken, einmal von dem öſterreichiſch⸗ungariſchen! — 


. .Bohmen. 
(S. Wartburg 1922, 8/9, 10/11 u. 18/19.) 


Ein angeſehener Schriftſteller machte den Führern 
der neuen Kirche den Vorwurf, daß ſie die religiöſe Hilfe 
im wenig beweglichen Often, anſtatt im Weſten (im pro- 
teſtantiſchen En: England) geſucht haben. Von der Seite der 

ührung der Kirche kam dieſe Antwort, aus der die na<- 
ends Erklärung vielleicht den Ausländer intereſſieren 


wird: „Die Verbindung mit den 99 8 Kirchen verbürgt 


uns eine ſolche Selbſtändigkeit, daß wir mit allen Kirchen, 
auch mit der engliſchen taatskirche, brüderliche Bezie⸗ 
hungen werden pflegen können, daß wir unſere Theologen 
auch nach England zum höheren Studium werden ſenden 
und daß wir überhaupt von allen Seiten werden ſ<bpfen 
können, wo wir etwas Schönes und Poſitives finden 
werden. Wir lieben die Kirchen Englands, wir wünſchen 
mit ihnen Lebensgemeinſchaft und eifrige Beziehungen zu 
pflegen, allein wir bleiben verbunden mit der brüderlichen 
Kirche Serbiens und mit? anderen Kirchen des vorzugs⸗ 
weiſe ſlawiſhen Oſtens.“ 

Der der tſchechoſlowakiſchen Verhältniſſe unkundige 


Leſer wird ſchwerlich begreifen, wie die neue Kirche da⸗ 


rauf kommen konnte, ſich der orthodoxen, ſonſt kaum als 
beſonders modern bekannten Kirche anzugliedern, insbe⸗ 
8 da dieſe Kirche praktiſch bei uns völlig unbekannt 


iſt. Die Erklärung muß in gewiſſen politiſchen Lehren 


der Iſchecoſlowaken eſucht werden. Bereits um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ſetzte man in Böhmen, 
Mähren und auch in der Slowakei eine große Sol 
our wal ruſfſche g. iſerreich; man fühlte ſich dem Deutſch⸗ 
bl ſchwach und erblickte im \lawiſche 
Reich, das uns, die Tſche 


befreien würde. Unter dem Eindrucke dieſer (an f ch ſehr 
unklaren) Hoffnung erſchien auch die ruſſiſche Kirche man⸗ 
chem Tſchechof owaten als n awiſche Kit w 


und daher ale ein zu er 1 
3 dem treten unter 9 55 unte ae chen - 1 


ret 
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Einen nachhaltigen Widerhall hatte das mit der 
dee der orthodoxen Kirche in ALA gage 
Kyrill⸗Methodentum, eine politiſhe Bewegung, die an die 
Anfänge des Chriſtentums in unſerem Lande anknüpft. 
* hriſtentum wurde in Böhmen und Mähren im 
9. Jahr hundert auf einmal von zwei Seiten gepredi t; 
von Oſten kamen der heilige Kyrill und Method, ie 
„ſlawiſchen Apoſtel“, von Weſten deutſche Prediger. Ge- 
rade damals 5 ſich die Grundlagen der defini⸗ 
tiven Spa _ en Nog weſtlichen römiſchen und der 
1 ried vey Kyrill und Method hingen 
ch treu an Rom, ſie 8 aber in unſerem Lande 

5 da ſie bei uns den \lawiſhen Gottesdienſt ein⸗ 
11 5 im Gegenſatz zu den deutſchen Predigern, die 
für das Latein waren. awiſche Gottesdienſt wich 
jedoch in unſerem Lande bald vor dem lateiniſchen zurück, 
ohne tiefere Spuren im religibſen Leben unſeres olkes 
hinterlaſſen zu haben. Der politiſhe Gegenſgtz gegen das 
Deutſchtum im 19. Jahrhundert führte aber zu einer 
Wiederbelebung des Kultus der \lawiſhen Apoſtel und 
der Gegenſatz 12 das Deutſchtum führte indirekt auch 
zu einem Kam en den lateiniſchen, von den Deutſchen 
Gs geführten 1 ienſt. Der heilige Kyrill und Method 
glien ſeitdem bei uns als das 
endenz nach dem Often. Leider iſ das Symbol mehr- 
deutig. Man kann es ſo verſtehen, daß die Tſchechen 


ſich der ruſſiſchen Kirche unterordnen ſollen; in 
darauf, daß die 


treu geblieben ſind, 


kann man auch in der katholiſchen 


Kirche bleiben und nur etwa ſolche Reformen verlangen, wie 


fie bei den Griechiſch⸗Katholiſchen (=Uniterten) üblich ſind 
rieſter dürfen heiraten, eventuell ſlawiſ or Gottes dienſt 
uff.). Dieſe letztere Eventualität wurde bei uns oft be⸗ 

tont, namentlich von liberaliſtiſchen 

hörte eine 8 ſozuſagen gu 

bekenntnis echiſchen Liberalismus, daß wir vom 

Papſte den ſlawiſch chen Gottes dienſt verlan ngen müſſen. 

Nachdem Maſaryk kritiſch gegen das Kyrill- 

aufgetreten war, verſchwan 

= lichen 3 jetzt, als der Ag 

Gegenſätze w eder belebt hatte, kamen die durch 


es 


Poſtulate zu neuer Geltung — und 1 die Anglie- 

. Sie der eee en an die 
iſhe Motive ſpielen 

der iſtorismus in unſerer Kultur ausſchlaggebend i 

5 Swe ellos liegt nur in der obwaltenden . 
zland der Grund dafür, daß man ſich nach Ser 
iſtatt nac upland der d. ewendet hat. Sofern ich 
1 it cher dieſen Shritt der Tichehoſle 

; ami if rſehen vermag, wurde er keineswegs mit 
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xpatsks Rus“, Der B 5 ende mußte eine Lawine von Fra 
nach dem 39: ergehen ſen und feine Antworten wurdet v 


mbol unſerer religiöſen 


ckſicht 
awiſchen Glaubensapo tel dem Papſt | 


ethodentum 
es einige geit aus 5 öffent⸗ 
die nationalen 


erbiſche Kirche. 
abei ihre⸗Rolle, wie überh . 


dien 
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de dee, de im Oſten ein großes 
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Friege Seals eine ſcharfe lirglice ghee entwickelt; 
es kämpfen da miteinander die griechiſch⸗katholiſche und 
die 1 1 der e Kirche um das Pr 5 und die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Kirche glaubt in dieſem Streite vermitteln zu 
können. Vergeſſen wir jedoch nicht, daß auch die Katho⸗ 
liken unſerer Republik überzeugt find, daß ſich ihrer 
Feld eröffnet; auch 
die Katholiken ſtützen ſich dabei auf das Kyrill⸗ Methoden⸗ 
tum und rechnen damit, daß die orthodoxe Kirche Ruß⸗ 
lands ſich mit Rom verſöhnen wird; ſie weiſen darauf 
hin, daß bereits lange vor dem Kriege der Katholizismus 
auf die ruſſiſche Intelligenz anziehend gewirkt hat. 

Über die Zukunft der tſchechoſtowakiſchen Kirche iſt 
ſchwer etwas zu ſagen; als eine neue Inſtitution wird 
fie die Schicksale aller analogen Unternehmungen teilen 
und wird nicht von inneren Reibungen verſchont werden. 
Mag aber das Schickſal der neuen Kirche welches immer 
ſein, und mag man ihre Anknüpfung an die orthodoxe 


Kirche wie immer beurteilen, unter ihren Anhängern be⸗ 


nach 


Politikern; ja es ge⸗ 
m politiſchen Glaubens⸗ 


das Ur⸗ 


ge 2 5 es 1 etwas! an- 


pu — Aufſatz in unſerer letzten 
. Gregr Beitrag 
betonten und an das Kyrill-Methodentum anknüpfenden 


finden ſich ſehr viele, die ſich für die Religion aufrichtig 
intereſſieren; ein Prediger, mag er ſonſt welcher Kirche 
immer angehbren, wird unter dieſen Leuten williges Ohr 
finden; es iſt immer ein Zeichen eines poſitiven Inter⸗ 
eſſes für die Religion, wenn man eine altbewährte und 
mächtige Kirche verläßt und ſich auf den unſicheren Weg 
einem neuen Königreiche Gottes begibt.“ 
Das Endurteil wird ſomit heute noch ſich damit be⸗ 
1 müſſen, daß die Dinge noch im Fluß ſind. Sicher 
aber hat es zur äußeren Ausbreitung der tſchecho⸗ſlowa⸗ 
kiſchen Kirche, in der augenblicklich eine Stockung ein⸗ 
getreten zu ſein ſcheint, nicht beigetragen, daß in ihr 
Ge Gegenſiige, die einer Ausſprache bedürfen, un ver- 
werden. Hr. 


Nochmals: 
Aimiſs-latholiſde ag 


Wir leſen ſoeben in der 16. Soze der Salzburger 
Kath. K. Z. (vom 20. 4. 1922) 5 e Mitteilung, die 


olge einen lehrreichen 
liefert: 


„Katholiſche Werbearbeit unter den Pro⸗ 
teſtanten. Bu dieſem Kapitel, das in Nr. 18 der KZ. 
eingehend behandelt wurde, ſei erwähnt, daß in England 
die direfte Arbeit unter Proteſtanten dur< förmliche 
Volksmiſſionen für Nichtkatholiken längſt zur Tatſache 
eworden iſt. Als Beiſpiel führe ich an, was über eine 
old, jüngſt zu Barnſtaple abgehaltene im Tablet 
x. 4272 berichtet wird: Owen Dudley von der Katho⸗ 
lif hen Miſſions eſellſhaft hat ſoeben eine höchſt erfolg- 
e Miſſion 25 <tkatholiken an der Kirche der 
Un een Em füngnis zu Barnſtaple beendet. Die 


Leute drängten ſich und folgten mit größtem Intereſſe 


. 5 3 2 a be 


413 4 5 8 erſchiedene 
Schritt ward begrei ife 155 Einwürfe. Sonntag Nachmitt üble 3 
| e mn it Get enug age: 1 8 (?) einen 0 über das Thema. 


. bn Saal Bur Abend e „ 


m ich ka! holiſch wurde“, und die geſamte Bu- | 
eſtand aus\ chließlich aus e br : 
en über 
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Proteſtanten mit Beifallsſtürmen aufgenommen. Die 
einfache e der Glaubenswahrheiten, die durch 
ſich ſelbſt wirkten, brachte am Ende der Miſſion die 
ganze katholiſche Gemeinde Barnſtaples geſchloſſen zu 
den Sakramenten, was den größten Eindruck machte. 
Beim Schlußgottesdienſte war die Kirche von Pro⸗ 
teſtanten überfüllt. Wetzhhalb ſollte, was dort 
möglich iſt, nicht auc bei uns möglich ſein? Das 
Hindernis iſt hauptſächlich das Vorurteil: „Das geht 
bei uns nicht!“ 25 
Wir möchten den Verfaſſer — er zeichnet v. L., 
vermutlich Ritter von Lama in Füſſen — fragen: Was 
würde er und ſeine Freunde dazu ſagen, wenn fremde 
evangeliſche Redner in München oder Freiſing oder 
Waſſerburg evangeliſche Volksmiſſionen für Katholiken 
. ſelben ; <2 
n denſelben Zuſammenhang gehört eine weitere 
Merke aus derſelben Folge der Salzb. Kath. K.-Z.: _ 
Zu Waſhington feierte in dieſen Tagen der Pau- 
liſtenpater Conway ſein 25. Prieſterſubiläum und zu⸗ 
gleich ein weiteres Jubiläum, er konnte den 5000. Kon⸗ 


vertiten in die Kirche aufnehmen, den er ihr durch ſeine 


Miſſionstätigkeit zugeführt hatte. Die Pauliſten ſind 
eine Kongregation, die ſich faſt ausſchließlich aus Kon⸗ 
vertiten zuſammenſetzt und deren beſonderer Zweck die 
Miſſionierung der Nichtkatholiken, beſonders der Pro⸗ 
teſtanten iſt. Pater Conway iſt am meiſten durch ſein 
Büchlein Question Box bekannt, zu deutſch Frage⸗ 
Schachtel. Es wird nämlich bei Miſſionen für Nicht⸗ 
katholiken am Eingang der Kirche eine . 
Schachtel mit einem Einſchnitt aufgeſtellt, in die jeder⸗ 
mann ſeinen Fragezettel werfen kann, der dann von 
der Kanzel aus ſeine Beantwortung findet. In dem 
Büchlein nun ſind die meiſten und üblichſten dieſer 
Fragen zuſammengeſtellt und beantwortet. Es iſt in 
einer Auflage von zweieinhalb Millionen verbreitet.“ 
Wir ſehen daraus, daß die in Berlin beliebte Methode 


q 
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Dieſes Empfinden, daß der übliche Gottesdienſt 
neue Formen finden müſſe, haben heute weite Kreiſe. 
ch erinnere nur an die Kantatengottesdienſte und Veſpern, 
an die Lichtbilderandachten, die Myſterienſpiele und die 
Verſuche, den Film in die Kirche zu bringen. Alles 
taſtende Verſuche, entſtanden aus der Not, in die uns 
die übliche Gottesdienſtform bringt. | 


Worin beſteht - dieſe Not? Sie beſteht darin, daß 
wir für die Liturgie kein Verſtändnis mehr aufbringen. 


Ich würde die Löſung der Schwierigkeiten gerade in ent⸗ 


egengeſetzter Richtung ſuchen, als wie die Hochkirchler 
ſie einſchlagen. Nicht mehr Liturgie und veraltete For⸗ 
men, ſondern eine Gottesdienſtform, die dem Weſen evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtes gerecht wird und dem heutigen 
Empfinden entſpricht. Die Reformverſuche gehen drei 
Wege. Der erſte Weg nimmt die Kunſt zu Hilfe. Aber 
Kunſt iſt nicht ohne weiteres Gottesdienſt, und Kunſt iſt 
noch nicht Religion. Selbſt die erhabene Schöpfung der 
Matthäuspaſſion eines Johann Sebaſtian Bach iſt nicht 
das, was der Gottesdienſt bringen muß. Es mag merk⸗ 


würdig klingen, aber weder die herrlichen Schätze unſerer 


Kirchenmuſik noch auch die im Lichtbild dargebotenen 


(Methode Maiworm) ganz die der Pauliſtenväter iſt. Der I) 
Proteſtantismus müßte ganz ernſtlihe Folgerungen daraus 

ziehen, wenn dieſe Methode auf deutſchem Boden all⸗ 
gemeiner angewandt werden ſollte. An Wachſamkeit au 
unſerer Seite ſoll es nicht fehle. Hr. 


HSGochkirchlicher Gottesdienſt 
Die Hochkirchliche Vereinigung veranſtaltete in dieſer 
Woche u Berlin eine Ofterveſper. - Dieſe Vereinigung 
will die bisher in der evangeliſhen Kirche ſtark vernach⸗ 
läſſigten Formen des Gottes dienſtes pflegen. Sie möchte 
die Menſchen von heute wieder beten lehren und ihnen 
die Feier und die Anbetung im Gottesdienſt nahebringen. 
So betont ſie beſonders das Sakrament und das Gebet. 
Ich hatte bei der Oſterveſper zum erſten Male Gelegen- | Stellu 
eit, einen hochkirchlichen Gottesdienſt mitzumachen. muß ſich d 
Es muß doch irgend etwas in der Art, wie unſere ſeine Religio 
Gottesdienſte ſind, nicht in Ordnung ſein. Anders iſt mei ff 
das Beſtehen der Hochkirchlichen Vereinigung nicht zu 
erklären. Der Name iſt ein Reformprogramm. Er ſagt: 
Der übliche evangeliſche Gottesdienſt it nicht feierlich; 
ich will es beſſer machen. Es foll gleich betont werden, daß Proteſtantisn 
ak die Hochkirchler das nicht können. Wenn fie trotzdem | Kraft iſt, wie Diens 
=» _ [ gewin uf eben unſer üblicher Gottes⸗ ſtändig. Die beſte Forn 
ienſt war 


PAY 


gewinnen, jo mu n ger Gottes⸗ star 
ehler haben. Auch dieſer Verein ſucht neue die geiſ 


Wege für den evangeliſchen Gottesdienſt. 
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ſondern vorwarts mit Luther- in der Kraft des Heiligen 
Geiſtes und im lebendigen Glauben! 
Wer reformieren will, muß erſt einmal das beherr⸗ 
legen, was vorhanden iſt. Wer die Form pflegen will, 
darf die äſthetiſche Form nicht ganz außer Acht laſſen. 
Wer nicht einmal leſen kann, der fol liturgiſche Reformen 
bleiben laſſen. 2 
Der evangeliſche Gottesdienſt verlangt Einheitlichkeit. 
Es iſt unmöglich, daß in einem evangeliſchen Gottesdienſt 
mehrere Geiſtliche wirken. Er kennt keine an den Raum 
oder an die Stunde gebundene Gottesgegenwart. Das 


= Nena und die packende Gewalt der im Prediger lebendigen 
MF eligioſitat vermittelt. Das Numinoſe, bieſen von Otto 
| in ſeinem Buch „Das Heilige“ geprägten Ausdruck, nehme 
ich für den Begriff Erbauung, der zu Mißdeutungen An⸗ 
laß gibt und auch nicht alles das umfaßt, was das Numi⸗ 
RF noſe in ſich ſchließt. Dieſe an die Predigerperſönlichkeit 
- gebundene Wirkung des Gottesdienſtes iſt unſere Schwäche 
1 und Stärke. Man kann dieſen Zuſtand für unerfreulich 
tg aber er iſt nun einmal vorhanden. Ich halte ihn 
für notwendig und e as Weil das ſo iſt, des⸗ 
halb iſt es unmöglich, daß den Altardienſt ein anderer 
Geiſtlicher macht als der Prediger. Dadurch muß in den 
Gottesdienſt etwas hineinkommen, was ihn ſtört, das 
Moment der Unruhe und Uneinheitlichkeit. 

Nun verſucht die Hochkirche die altkirchlichen Laiſen 
und das altkirchliche Gut neu zu beleben, das Luther be⸗ 
nutzt hat. Bitte, es iſt noch nicht etwas gut darum, weil 
Luther es auch hatte. Nur das können wir brauchen, was 
Luther uns Evangeliſchen brachte. Naturgemäß hatte 
Luther oh viel Katholiſches. Das iſt bei ihm verzeihlich 

und erträglich, bei uns aber nicht mehr. Luther hat An⸗ 

ſage zu einer evangeliſchen Gottes dienſtform, aber nur 

Anſätze, und über dieſe Anſätze ſind wir bisher noch nicht 
fortgekommen. Das ganze Schema unſeres Gottesdienſtes 

iſt nach wie vor katholiſch, aber ohne die Geſchloſſenheit 

und die oe durchgearbeitete Folgerichtigkeit und darum 
unbetörende Wirkung fat 


Numinoſe des evangeliſhen Gottesdienſtes wird durch den 


wenn uns dieſe Eigenart evangeliſchen Gottesdienſtes 


%: 


"1 


a 


hee 


— —— 


— — 


Predigtgottesdienſt ſein müſſen. Vielmehr müßte der Geiſt⸗ 
liche, der ſich ſeine Gemeinde geſchaffen hat, die Möglich⸗ 
keit haben, ab und an Gottesdienſte zu halten, in denen 
das Moment der Feier weit mehr hervortritt als in dem 
üblichen liturgiſchen Formular. Der Gottesdienſt ſoll im 
beſten Sinne des Wortes ein Kunſtwerk ſein. — 85 
Formular iſt nicht einheitlich. Mir ſcheint es den er 
55 haben, daß in den Gottesdienſt, deſſen Mittelpunkt 
ie Predigt iſt, die Anbetung mit hineingewoben iſt. Der 
Predigtgottesdienſt ſollte nur eine Liturgie haben, die 
geeignet iſt, die Predigt zu umrahmen. Der feiernde 
Gottesdienſt, um mal einen Gegenſatz zu konſtruieren, 
ſollte eine N Cong, ay" die ſic der Feier unter- 
ordnet. Sie dürfte aber doch nicht ſo nichtsſagend und 
kraftlos ſein, wie die hochkirchlichen Oſterveſper. Dieſe 
Uneinheitlichkeit unſeres liturgiſchen Schemas ſcheint mir 
einer der Gründe zu ſein, welche das Beſtehen der hoch⸗ 
kirchlichen Vereinigung erklären. Einen zweiten Grund 


ſehe ich darin, daß wir zu wenig gute Kirchenmuſik pflegen. 


Wer kennt denn J. S. Bach durch den Gottesdienſt und 
warum bietet man ihn nicht der Gemeinde und die an⸗ 
deren evangeliſchen Meiſter? Unſer Geſangbuch iſt viel⸗ 
fach veraltet. Wir haben keine rechte gangbare Oſter⸗ und 
Pfingſtmelodie. Das erwachende religiöſe Leben ſucht aber 
nach Ausdrucksmöglichkeiten im Gemeindegeſang. 

Nicht zurück, ſondern vorwärts. Wir können Rom 
nicht nachahmen. Wenn es doch erſt ſoweit wäre, daß 
wir ſagen können, wir wollen es auch gar nicht nachahmen. 
Unſerer evangeliſchen Eigenart ſollten wir uns ganz anders 
bewußt werden und ſie pflegen: Perſönlichkeiten erziehen 
in Erweis des Geiſtes und der Kraft. 


Rom kann uns die feierliche Stille und die herzliche 


Wärme evangeliſchen Gottesdienſtes nicht nachmachen. 
In der hochkirchlichen Vereinigung ſind hauptſächlich Dorf⸗ 
pfarrer und Landadel vertreten. Welch ein köſtlicher 
arc liegt über einem rechten Dorfgottesdienſt. Was 

udwig Richter gezeichnet hat, was aus Matthias 
Claudius uns grüßt, das hat in den Dorfpredigten von 
Guſtav Frenſſen vollendeten Ausdruck gefunden. Schade, 


gefährdet würde. Die 1 welche ſich um „die 
orfkirche“ ſcharen, möchten dieſes eigenartige Leben 


pflegen. Aber ein Irrweg, der aus dieſem Kreiſe heraus⸗ 


kommt, iſt die hochkirchliche 5 Eins wollen 
wir von ihr lernen, freilich ſie ſelbſt ſollte es zuerſt 


beherzigen, die Form iſt im Gottesdienſt nicht ohne 
Bedeutung. Ihre Vernachläſſigung iſt ſtets ein ſchwerer 
Fehler. Wie viel wird darin gefehlt! 3 
Uns tuen nicht neue Wege not, uns tut not, daß 
wir unſere proteſtantiſche Eigenart pflegen und in Treue 


uns mit allem Fleiß und innigem Gebet vorbereiten auf 
joe Kleinigkeit und ac. unſeres heiligen 
Amtes. Nicht die Organiſation macht es, noch weniger 
die Form. Alles hängt von der Perſönlichkeit ab. Wie 
köſtlich und wie demütigend iſt das Kracht. 


Das Wormſer Edikt 


Das oberflächliche Gerede Hauptmanns in Frankfurt“) 
von dem Luther, deſſen Name im Gegenſatz zu dem 

Goethes Spaltung bedeute, hat die alte Frage wieder in 
er. mir aufgeweckt: iſt Luther tatſächlich der einzig Schuldige 


+ 


'F) Bei der Frankfurter Goethehaus ſeier. 
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an dem Zwieſpalt unſerer Nation in age Richtun 
Die andere ſchwerr xr po die im Hintergrund eſt 

berühre ich nicht, ob dieſer Zwieſpalt ein Segen oder eine 
Laſt für yn Volkstum geweſen oder beides iſt. Aber 
man macht ſich, glaube ich, von der erſten Wucht des 
Wittenberger Erfolges in manchen Kreiſen keine ent⸗ 
ſprechende Vorſtellung. Maͤn hat ſpäter dieſen Eindruck 
abſchwächen wollen, — man die lutheriſche Reformation 
nur als eine Folge fürſtlicher Begünſtigung und Bevor⸗ 
zugung durch , kapitaliſtiſh" eee Städte hinzuſtellen 
beliebte. Dem widerſpricht gerade der in bas letzten 
Artikel erwähnte Umſtand, wonach es zwei Daten für das 
Wormſer Edikt gibt. Aleander 5 ſeinen Entwurf 
zur Reichsacht aus, nachdem Luther am 26. April ent⸗ 
laſſen war. Kurfürſt Joachim von Brandenburg gab 
darauf eine e ee ee ab, ohne hierzu von 
irgend jemand bevollmächtigt zu ſein. Am 25. Mai wurde 
das Edikt den beim Kaiser verſammelten Ständen in 


formloſer Weiſe vorgeleſen. Ein Teil der Stände, beſon⸗ 


ders die Kurfürſten Friedrich und der Pfalzgraf, waren 
aber ſchon abgereiſt. Liſtigerweiſe wurde nun das Edikt 
auf den 8. Mai zurüäkdattert Es ſollte der Eindruck ent⸗ 
ſtehen, daß der Beſchluß wirklich in der Vollverſammlung 


rune worden war. Wenn es darum in der Eröffnungs⸗ 


ormel lautet, daß das Edikt „mit einhelligem Rat und 
Willen unſerer und des heiligen Reiches Kurfürſten, 
Fürſten und Stände“ ergehe, ſo war das amtliche 
Täuſchung und Fälſchung. 

Höchſt wertvoll und ausschlaggebend erſcheint uns 
aber die Erinnerung an folgende zwei Tatſachen: Die 
bayeriſchen Wittelsbacher ſind es Vorher, welche — im 
Jahre 1524 eine „gemeinſame Verſammlung deu 
Nation zu EE anregten. Sie dachten an den 
en eines freien deutſchen Nationalkonzils. uf 
dieſer Tagung ſollte man „nochmals die disputierlichen 
neuen Lehren und Bücher beſprechen und interimiſtiſ<h 
regeln“. Das war ein großer Plan. Mochte Luther auch 
für manche deutſche Politiker eine willkommene Figur 
ein, um ihre politiſchen Wünſche durchzuführen, die Tat⸗ 
ache eines ſolchen Vorſchlags beweiſt, daß es ſich um eine 


9 


* 


wirkliche Volksbewe ung tiefgehender Art gehandelt * 8 


welche im ganzen ihre Wellen ſchlug. Wer hat 
jenen Plan vereitelt? "Nein Luther und keiner der ſpäteren 
„proteſtantiſchen“ Fürſten, ſondern der Kaiſer Karl. Aich 


dem Mann ſpaniſchen Geblüts, war eine ſolch deut che 


ein Dorn im Auge. 


Nationalkirchenverſammlung 
auptſchuld an der Ver⸗ 


verbot ſie. Damit trägt er die H 


tiefung des Riſſes, der durch Luthers Vorgehen im deut⸗ 
Und nun will das 
Schicksal — das iſt die andere bemerkenswerte Tatſache 


ſchen Volk veranlaßt worden war. 


„daß gerade der ſpätere proteſtantiſche Fürſt Friedrich 
der Weiſe von Sachſen. -den Ausſchlag 1 


tung Deutſchlands noch die politiſche getreten iſt. 
der Papſt Leo X. damals aus rein italieniſchen 
3 en heraus dem Kurfürſten von 
höchſte Wurd e der 0 8 enheit, die Kaiſerkrone, angeboten, 


Herr⸗ 


nur. um den franzö ks en und ſpaniſchen Einfluß zurück⸗ 
zudämmen und 72 

von Spanien los zu werden. Wie wäre d 
worden unter einem Kaiſer Friedri 
Deutſchland unter Spaniens 
Gegenſtoß aus e 


e Welt 


Traub. 


more 


ür die Wahl 
Kaiſer Karls gab. Er hat dadurch nach menſchlichem Er⸗ 


meſſen 5 daß nicht zu der konfeſſionellen Spal⸗ 
Hat doch 


achſen die Kanonen und Gasgranaten ein Drittel des deutſchen Volkes aus⸗ 


Franz von F Drone, wie Karl | 
| 


und wohin * 
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Herrſchaft — ohne den u 


Aus Welt und Beit 


In jüngeren Jahren hörte ich oft einen trefflichen Hand⸗ 
werksmeiſter und ſeinerzeitigen Unteroffizier erzählen von ſeinen 
Erlebniſſen bei den deutſchen Beſatzungstruppen in Frankreich 
1871-1873. Der Wackere hatte noch nach ein paar Jahr⸗ 
zehnten ſeinen Groll noch nicht ganz überwunden: Wie patzig, thea⸗ 
traliſch, herausfordernd ſich die Franzoſen benommen hätten, 
und wie man es ihnen verübelt habe, wenn fie einen von den 
Herren auch nur krumm angeſehen hätten. Ich habe mich längſt 
gewundert, daß dieſe zu einem Vergleich mit den heutigen Zu⸗ 
ſtänden im Rheinland herausfordernden Erinnerungen nicht ein⸗ 
mal öffentlich behandelt worden ſind, und mich gefreut, als ich 
nun eine derartige Zuſammenſtellung entdeckte“). Deutſche und 
- Franzoſen ſtimmen völlig mit einander darin überein, daß das 
Betragen der Deutſchen in Frankreich 1871 — 1878 muſterhaft 
geweſen. Man iſt einfach, verbtüfft über den rückſichtsvollen 


Ton, in dem der Sieger — damals handelte es ſich ja um 


einen wirklichen Sieger — mit dem Beſiegten verkehrte. Und 
das Gegenbild: lauter Engländer geben ihre Eindrücke wieder 
über die Schmach und Schande der franzöſiſchen Wirtſchaft am 
Rhein. Es iſt nicht nur die Raſſenſchande — farbige und 
weiße Franzoſen unterſcheiden ſich in ihrem Gehaben oft recht 
wenig — aber es iſt beſonders die Raſſenſchande, die dem 
engliſchen Beobachter ſchwer auf die Seele fällt. 

Nun können wir aber hier eine Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken. Es iſt ja an ſich recht nett, wenn ein paar gebildete 
Engländer unſeren oder ihren Zeitſchriften ſagen, was ſie von 
der Fluch⸗ und Schandwirtſchaft am Rheine halten. Das ändert 
aber nichts daran, daß England, Amerika, Italien uſw. als 
Staaten, als Mächte, an dieſen Zuſtänden, die eine Verewigung 
des Krieges, viel niederträchtiger als der Krieg ſelbſt, weil gegen 
Wehrloſe gerichtet, bedeuten, daß die genannten Staaten an 
dieſen Zuſtänden mitſchuldig, für fie mitverantwortlich find. 
An dieſen Zuſtänden und an allen ihren Folgen. Dazu gehört 
das ganze wirtſchaftliche Elend, aus dem Deutſchland nicht 


herauskommen kann und darf, und das bekanntlich durch die 
märchenhaft hohen Koſten der Beſatzungstruppen neben der 


ganzen ſonſtigen „Erfüllungslaſt“ ſtark mitverurſacht wird. Die 
Abrechnung mit unſeren Staatsmännern, die an eine Abänderung 
der „Erfüllungs“ pflichten nicht einmal zu tippen wagen, iſt eine 
Sache für ſich und geht nur uns Deutſche an. Daß wir jetzt 
von dem vielberühmten Genua — wer gähnt da? — anſcheinend 
nicht mehr heimbringen als eine Anleihe, das heißt, daß wir 
die Laſten, die wir ſonſt an die Feinde geſchuldet hätten und 


die doch einmal hätten gemildert und geſtrichen werden mit ſen, 
nunmehr übertragen an freundliche Geldgeber, denen wir ſie 


bezahlen müſſen, darüber werden wir uns unter uns auseinander⸗ 
zuſetzen haben, und die Auseinanderſetzung wird hoffentlich bald 
kommen und gründliche Klärung bringen. 
werden unſere „Staatsmänner“ immer die Entſchuldigung vor⸗ 
bringen, daß offiziell der ganze Feindbund eine Erörterung, 
jawohl, die bloße Erörterung der Frage, ob die „Erfüllungs⸗ 
pflichten“ nicht gemildert werden können, verboten hat. Das 
heißt alſo, England, Amerika uſw. decken offiziell die franzöſiſche 
Politik, die von dem Grundſatz ausgeht: 
Deutſche zu viel“, und die nach dieſem Grundſatz jetzt ohne 


rottet. Und alles unter dem Beiſtaud eurer Regierungen, ihr 
Herren engliſchen Menſchenfreunde. — | 


— —— 
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__ Titel: „Die Deutſchen in Frankreich (1871-1873) nach deutſc 
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Anhangsweiſe ſei hier eine Frage aufgeſtellt, die ſich mir 
bei einer kleinen Reiſe aufdrängte: Warum wird in Süd⸗ 
deutſchland jetzt ſo erfreulich viel gebaut — nicht nur Fabriken 
und Banken, ſondern namentlich Wohnſtätten, die ſchon wieder 


etwas von der Solidität und Nettigkeit der früheren Zeit 
— haben, und nördlich vom Thüringer Walde 


nur ſo wenig? 
Warum? Wer weiß Beſcheid? | 
14. 5. 1922. | 


dh ab 
— — 


Unterirdiſche Strömungen. Was doch alles heutzutage an 
dunklen Geiſtern aufgeboten wird, um uns noch tiefer in den Sumpf 


hineinzureiten als wir ohnedies ſchon ſind! Da bringt die Tagespreſſe 
die Nachricht, daß der ſeinerzeit ſo. übel bekannt gewordene Eduard Stil⸗ 
gebauer wieder den heimatlichen Boden mit ſeinem Daſein beglücken 


werde. Da entnehmen wir einem uns von befreundeter Seite übermittelten 


Stück des von franzöſiſchem Gelde unterhaltenen „Neuen Saar⸗Kuriers“ 


(77), daß dieſes Blatt die Ehre hat, den Profeſſor Fr. W. Förſter unter 
ſeine Mitarbeiter zu zählen. Und da macht uns wieder der Fränk⸗ 
Kurier“ (219) auf einen Halbvergeſſenen aufmerkſam. Das Blatt be⸗ 
richtet über einen angeblichen Brief des Grafen Bothmer an den Dr. Heim. 
In dem Briefe finden ſich Andeutungen über ſeparatiſtiſche, d. h. reichs⸗ 
verräteriſche Pläne (das Datum iſt der 21. April 1920), über allerlei 
politiſche Reiſen Heims nach der Schweiz, nach Italien. Der Brief⸗ 
ſchreiber kommt dabei zu ſprechen auf einen Dr. R., der als Vorarlberger 


nicht die geeignete Mittelsperſon zwiſchen dem franzöſiſchen Regierungs⸗ 


vertreter und der bayriſchen Staatsregierung ſei. „R. hat ſich eingebildet, 


Sie (Heim) würden jetzt ſofort die Regierungsgeſchäfte übernehmen, und 


daß Forſter Reichspr 


den Franzoſen die Meinung beigebracht, in den nächſten 14 Tagen würde 
durch Ihre Politik die Loslöſung Bayerns vom Reiche kommen.“ Auch 
ident werden ſolle, wird in! dem betreffenden Briefe 


en werden, 


iſſe wieder⸗ 


gelogen 3 ? refor Gemeinde BY Quentin 
em Wiedereinzug der franzöſiſchen Truppen Stadt 
aſt von vier ſilbernen Abendmahlsgefäß ; 
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deutſchen Feldgeiſtlichen durch die ausgiebig verbreitete falſche Nachricht: 
angetan wurde, durch Bekanntgabe des wahren Tatbeſtandes gutzumachen. 
Außerdem hatte, wie gleichfalls Prof. Deißmann in der „Eiche“ mitteilt, 
eine deutſche Kirchenſtelle, die von der Not der evangeliſchen Gemeinde 
in St. Quentin gehört hatte, aus freien Stücken und um einen Beweis 
der Glaubensſolidarität zu geben, drei höchſt wertvolle, maſſiv ſilberne 
Abendmahlsgefäße als Geſchenk angeboten. Die evangeliſche Gemeinde 
von St. Quentin lehnte jedoch dies Anerbieten ab mit der durch nichte 
begründeten Behauptung, die Deutſchen ſeien für den Verluſt der Gefüße 
von St. Quentin verantwortlich. — Wir haben nie zu denen gehört, die 
der Meinung waren, man könne und müſſe von den kleinen evangeliſchen 
Minderheiten in Frankreich, Italien und ſonſt, die in friedlichen Zeiten 
manche wertvolle Geldunterſtützung vom evangeliſchen Deutſchland emp⸗ 
fangen hatten, eine gewiſſe ling in der Deutſchfeindſchaft er- 
warten. Wir haben ſogar ein gewiſſes Verſtändnis dafür nie verleugnet, 
wi dieſe kleinen Minderheiten in der Betonung ihrer völkiſchen Zu⸗ 
verläſſigkeit eher ein Übriges tun müſſen, damit nicht thre Ausbreitungs 
arbeit von Seiten ihrer katholiſchen Landsleute mit einem gewiſſen ob 
auch noch ſo ſchwachen Schein des Rechts als Arbeit „pour le roi de 
Prussel gedeutet werden könne. Wir wiſſen ganz genau, daß im Falle 
ernſter Völterzwiſte nicht nur bei Evangeliſchen, ſondern (wenn auch mit 
Ausnahmen) ſelbſt bei den weit internationaler gearteten und geſchulten 
Katholiken, der ſtaatlihe und vblkiſhe Zuſammenhang ſtärker wirkt, als 
der religiöſe und kirchliche. Auch die gut päpſtlich geſinnten Italiener 
haben ſich mit Wonne auf das katholiſche Oſterreich geſtürzt (auch viele 
Prieſter, und Papſt Benedikts des 15. nächſte Verwandte waren dabei) 
auch die unverfälſcht katholiſchen Slovenen haben ſich mit ihren Biſchöfen 
und ihren Prieſtern mit Begeiſterung dem orthodoxen Serbentum in die 
Arme geworfen. Aber eines hätten wir in Erinnerung an die ver⸗ 
gangenen Tage von den Evangeliſchen Frankreichs wenigſtens erwartet 
und gehofft: daß ſie nicht lügen. 8 

Katholiſches aus Danzig. Der päpſtliche Nuntius in Warſchau 
hat der Danziger Regierung mitgeteilt, daß der Papſt den Titular⸗Biſchof 
von Canea O'Rourke — alſo anſcheinend einen Jrlinder — zum „Apo⸗ 
ſtoliſchen Adminiſtrator“ im Freiſtaate Danzig ernannt habe. 

Die Durchdringung des akademiſchen Lebens mit rö⸗ 
miſchem Geiſte macht Fortſchritte. In Köln ſoll ein „philoſophiſches 
Juſtitut“ errichtet den, ein Plan, der von ſämtlichen deutſchen katho⸗ 
liſchen Biſchöfen gefördert wird und dem Papſt Pius der 11. eine be⸗ 
ſondere Bedeutung zumißt. Wie ſehr der Papſt die baldige Gründung 
dieſes Inſtituts wünſcht, hat er durch eine Spende von 200 000 Lire 
(heute mehr als drel Millionen Mark entſprechend) bewieſen. Profeſſor 
Dr. Switalski aus Braunsberg, der mit den Vorarbeiten zur Errichtung 
des Jnſtituts betraut worden iſt, iſt {hon nach Köln übergeſiedelt. — 
Wir haben ſchon vor Jahren darauf hingewieſen, daß der Katholizismus 
in den deutſchen Ländern heute die Univerſitatsfrage anders behandelt, 
als z. B. in Frankreich, oder in Amerika. Der Salzburger Katholiſche 
Univerſitätsverein z. B. hat auf die ſofortige Errichtung einer Univerſität 
in Salzburg kein Gewicht geleg, auch als dieſe Errichtung geldlich durch⸗ 
aus möglich geweſen wäre. Man verwandte lieber die Zinſen des an⸗ 
geſammelten Schatzes zu einer Werbearbeit, die der (von Dr. Lueger 
offen angekündigten) Eroberung und Durchdringung der beſtehenden 
ſtaatlichen Univerſitäten dienen ſoll. Ahnliche Erwägungen werden auch 
hier beſtimmend ſein. Wir mußten ſchon einmal darauf hinweiſen, wie 
in Köln alle zwei philoſophiſche Lehrſtühle mit Vertretern xömiſch⸗dog⸗ 
matiſch gebundener Weltanſchauung beſetzt werden ſollten. Ahnlich wird 


man auch bei den anderen Profeſſuren vorgehen; als letzte allerfeſteſte 


Burg ſoll daneben das „Philoſophiſche Inſtitut“ die Pflege der römiſchen 


Weltanſchauung ſichern. Dann iſt die doch heute allzu koſtſpielige eigene 


ou „katholiſche Un verſität“ Überflüſſig. 
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19. Mai 1999 


rn 


die Wartburg 


Grundbeſitzer Johann Böhn, geweſener Kurator und Ehrenpresbyter 
der Schulgemeinde Batzdorf (Pfarrgde. Bielitz) „iſt am 9. März geſtorben. 

Lebensbewegung. Pfarrgemeinde Hermannſeifen (Böhm.). 
Geboren 21 (1920: 23), konfirmiert 28 (17), Trauungen 12 (19), 
Todesfälle 11 (2), Ubertritte 1, Austritte 1, Seelenzahl 823 (809). — 
Pfarrgemeinde Klagenfurt: Geboren 78, konfirmiert 63, Trauungen 
76, Todesfälle 55, Übertritte 124, Austritte 18, Seelenzahl 2600; 
Schüler 490, darunter 91 in der Diaſpora (32 in Wolfsberg, 21 in 
Ferlach uſw.) „ 

Bekenntnis änderungen in Wien 1921. Auch der Tages⸗ 
preſſe fällt die große gab der Bekenntnisanderungen auf. Man wird 
ſich kaum, meint das Neue Wiener Journal vom 6. Mai 1921, an 
eine ſo große Zahl von Austritten aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
erinnern, wie ſie jetzt 51 85 nachgewieſen werden kann. Während in 
der Vorkriegszeit die Zahl der Austritte in Wien jährlich ungefähr 1400 
betragen habe (?) und 1916 ſogar auf 998 geſunken by ſtieg ſie 1918 
auf 1681, 1919 auf 7472, 1920 auf 7910 und erreichte im Vorfahr 


8108. Insgeſamt erfolgten 1921 9936 Austritte in Wien, davon die | 


meiſten im 16. (911), 10. (882) und 3. Bezirk (801). 5440 Fälle 
ſolcher Konfeſſions veränderungen betrafen Ledige, 1996 Geſchiedene 
und 1838 Verheiratete. 4138 der Ausgetretenen ſtanden im Alter von 
20 bis 30 Jahren, 3084 im Alter von 30 bis 40 Jahren und 1416 


im Alter von 50 bis 60 Jahren. Daß ſelbſt Leute in hohem Alter 


noch ihre Religion verändern, zeigt die Tatſache, daß im Jahr 1921 
noch 185 Sechzig⸗ bis Siebzigjährige und 30 bis Achtzigjährige aus 
ihrer Religionsgemeinſchaft austraten. Auch die 5 der Austritte 
der Vierzehn⸗ bis Zwanzigjährigen, die 536 beträgt, iſt immerhin be⸗ 
zeichnend für die non den verſchiedenſten Lebensrückſichten leicht beein⸗ 
flußten Religionsverhältniſſe der heutigen Zeit. 
Nach den Ausweiſen der Magiſtratsabteilung für Statiſtik ſind 
im Vorjahre aus der keltholiſchen Kirche 4005 Männer und 4013 Frauen 
ausgetreten; die Frauen ſind alſo in der Mehrzahl. Die meiſten Aus⸗ 
tritte aus der katholiſchen Kirche fanden im 16. Bezirk ſtatt, nämlich 
824, dem folgt der 10. Bezirk mit 778, der 13. Bezirk mit 655 und 
der 3. Bezirk mit 636 Austritten. Die meiſten dieſer Ausgetretenen 
waren ledig. Die Veränderungen in den anderen Konfeſſionen ſind 
im Vergleich zu denen in der katholiſchen Kirche weniger bedeutend. 
Vom Judentum traten 1011 Perſdnen (davon 539 Männer und 472 
Frauen) zu anderen Bekenntniſſen über, ferner ſind aus der evan» 
geliſchen Kirche beider Bekenntniſſe 591, aus der altkatholiſchen Kirche 
152, aus der griechiſch⸗orientaliſchen Kirche 41 Perſonen ausgetreten. 
; Bemerkenswert iſt die große Zahl der konfeſſionslos gewordenen 
| Perſonen. Nicht weniger als 3085 Perſonen, davon 1815 Männs 


und 1270 Frauen, haben ſich im vorigen Jahre in Wien konfeſſionslos 


erklärt. Die Bewegung der Konfeſſionsloſigkeit iſt im 3. Bezirk am 
ſtärkſten (297 Erklärungen). Auch Meidling, Ottakring, Hietzing und 


| 


Favoriten, ſowie die Leopoldſtadt zeigen verht ltnismäßig höhere Ziffern 


der Konfeſſionsloserklärungen. 8 

Von den Eintritten in die verſchiedenen Religionsgemeinſ 4 
kommen die meiſten, nämlich 3089, auf die evangeliſche Kirche A. B., 
die zweifellos durch die Religionsbewegung die Mehrzahl der ihr Be⸗ 


kenntnis verändernden Perſonen gewinnt. 2249 Perſonen ſind im 
Vorjahre in die altkatholiſche und 707 Perſonen in die römiſch⸗katho⸗ 


liſche Kirche eingetreten. 


Wenn der Mitarbeiter des „N. W. J.“ dann meint, die „Mehr⸗ 


zahl der Fälle“ ſei durch die Verehelichung der Geſchiedenen zu erklären, 
ſo redet er wohl nur kritiklos nach, was ihm von römiſcher Seite 
vorerzählt worden iſt. Tatſächlich ſind von den Ausgetretenen aller 


[4 


Bekenntniſſe nur etwa 20% ge ieden. 
Für nichtöſterreichiſche 


ſolche bezahlt werden m Wie die Zahlen ausſehen würden, wenn 
man in 5 


anderen Blatte. | 
__——_ _ Jusfand. ö 
Italien.“ Der Dirigen ſtlichen Sängerkapelle und Prä⸗ 
ſident der römiſchen 


Perofi, der berühmteſte 


- 


Fur den Studiertiſh 


in ihrem gegenwirtigen 
| aug Beginn einer lebha Auseinanderſegung gwiſ 
chen Kultur und den nichichriſtlichen Kul 


DDr. Karl Clemen, Die nichtchriſtlichen Kulturre li ionen 
2 (Aus Natur und Geiſtes⸗] zu 
„Teubner. Je Band kart. 2.5 


. 


V 
| eſer fügen wir hinzu, daß die Wiener | 
Katholiken keine Kirchenſteuer kennen, während bet den anderen Kirchen 


len fürs Katholiſchſein bezahlen müßte, das ſteht auf einem 
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religionen des näheren und ferneren Oſtens. Wer ſich innerlich darauf 5 
rüſten will, der greife zu dieſen Bändchen. Ihr beſonderer Wert 


liegt darin, daß ſie gerade den gegenwärtigen Zuſtand der nicht⸗ 


chriſtlichen Kulturreligionen beſonders berückſichtigen. Nach der Dar⸗ 
ſtellung der japaniſchen und chineſiſchen Nationalreligionen und des 
indiſchen Jainismus (der m. E. ohne Schaden fehlen könnte) wird im 
erſten Bändchen der Buddhismus mit ſeinen verſchiedenen Erſcheinungs⸗ 
ormen in Vorder⸗ und Hinterindien, Japan, China uſw. behandelt. 
Der zweite Band ſchildert den Hinduismus, Parſtsmus und in aus⸗ 
führlicher Würdigung den Jſlam. Die Darſtellung iſt klar, knapp, ob- 
jektiv gehalten, und bietet doch eine überraſchende Fülle von Einzel⸗ 
heiten. Mit Recht wird der Buddhismus und der Jſlam am ausführ⸗ 
lichſten behandelt. Dagegen ſcheint mir, als ob die Bedeutung von 
Laotſe und Kunztſe für das gegenwärtige Geiſtesleben Chinas doch 
pu ſehr unterſchätzt wird (1, S. 35 f.). — Wem der Stoff noch 33 
ſt, der wird ja gut tun, zugleich eins der religionsgeſchichtlichen Werke 
u Rate zu ziehen. Aber zur Auffriſchung und Zuſammenfaſſung 
ſeüherer Studien auf dieſem Gebiete, ſowie zur Anregung, dieſe Studien 
weiter zu vertiefen, ſind die beiden Bändchen ſehr zu empfehlen. 


| | | Fiſcher. 
Preuß, Dürer, Michelangelo, Rembrandt. * 
H. Grützmacher, Konfuzius, Buddha, Zarathuſtra, 
f 3 Leipzig und Erlangen, Deichert. Beide 7.50, geb. 
Die beiden Bände bilden den erſten und zweiten Band der Reihe: 
Lebensideale der Menſchheit. Mit warmen Danke möchte ich dieſe 
Hefte hier empfehlen. „Man kann ſich aber auch ſeine Seele durch 
die Seele gehen laſſen“ — ſo will Preuß den drei Großen beikommen, 
und ſo ſucht er nur das Lebensideal zu ergründen, aus dem heraus 
ſie ihr Werk geſchaffen haben. So ſind ihm dieſe Werke Bekenntniſſe. 
Es iſt prächtig, wie ſie vor uns herauswachſen als beſtimmte Typen 
des menſchlichen Geiſteslebens, insbeſondere des religiöſen: Dürer, 
der Grübelnde und innige, Michelangelo, der leidenſchaftliche Ringer 
mit Gott und Welt, Rembrandt, der Denker und Dichter. Gewiß 
erſcheint einem im einzelnen manchmal etwas gewagt. Aber das iſt 
Nebenſache — die Freude der Neuentdeckung läßt es verſtehen und 


ſeine vier Heroen. In einer Zeit, in der die Wiſſenſchaft daran iſt, 
igiöſe in ſeinen verſchiedenſten e ngen kritiſch zu ſichten, 
b lofe Religionsmanſcherei 


ſtändnis und vornehmer Gerechtigkeit alles ficher an dem eas ages 
t ein 


1 anſprechenden Einband zur Konfirmation ſchenken. H. Pankow. 
Plitt⸗Schultze, Grundriß der Symbolik. 7. Aufl. Leipzig 
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Für die len 


Aug. b ert Aufrechte Leute. Roman. 4. Aufl. 
we age Haus. 15.— Mk. 
frechte Leute braucht unſer Volk nötiger denn je als Vor⸗ 

bilder in einer Zeit, in der Geſinnungswechſel, Aemterjägerei und 
ängſtliches Ducken vor den Feinden weit verbreitet ſind. "Der Ver⸗ 
faſſer, der ſelbſt ein aufrechter Mann geweſen iſt, zeichnet uns in der 
Geſtalt des Pfarrers 


Ham⸗ 


dortzeffliches uch für die reifere Jugend. E. 


Für den Kindergottesdienſt 


DDr. Rühling, Handreichung zum Kindergotigsdienſ 
Leiv ig, Deichert 1921. 18.— Mk. 

In e a Bildern führt der Verfaſſer den Kindern das 
Leben Jeſu vor. Flite 15 doch tiefer Weiſe leitet er zum 
Verſtändnis von 5 erſon und Werk an. Bei der wachſenden 
Bedeutung des Kindergottesdienſtes wird dieſe e vielen 
ſehr willkommen ſein. E. 


eſe einen unbeugſamen Mann, der lieber ſein 


ganzes n opfert, als ſeiner Ueberzeugung untreu wird. Ein 


— 


Nr. 20/21 

Richard Schulze, Kommt Kinder, wir wollen Andacht 
halten! 2. Jolg e. Dresden⸗ e dc Ungelenk 1921. 
Das Büchlein enthält einfache Betrachtungen hauptſächlich über 
Stücke aus dem Leben Jeſu. Es iſt vor allem für Eltern zur Er⸗ 


bauung im häuslichen Kreiſe gedacht, aber auch für Kindergottesdienſte 
gut — E. 


* 
—— 


| 'Drudſfe ker 
Das Anführungszeichen Seite 75a, Zeile 18 v. u. gehört 5 
Schlußanfü _ Zeichen inter: aus folg ender Mitteilung, Zeile 20 
v. u. — eite 77 b, Zeile 18 v. u. zitierte Wiener gehört nicht 
Grillparzer, . Anaſtaſius Grün. 


Inhalt: Altes und Neues. Von anus(⸗Dölling er). — Aus der 
Tiefe. Von E. — Böhmen Von Hr. — Nochmals Römiſch⸗ katholiſche 
Propaganda. Von Hr. — 3 Gottesdienſt. Von Kracht. — 


Das Wormſer Edikt. Von D. Frank. — Aus Welt und Zeit. Von Hr. 


— — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Folge 22/23 wird zum 2. Juni ausgegeben. 


In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 


die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 
Anſtellung finden. een an 


- Konſiſtorialrat D. Ecardt, 
Altenburg S.⸗A. 


Das Glockenweihelied 


„Gott lob, nun holten wir ſie ein“ 


(Probetert unberechnet) iſt in 100 Abzügen zu Mk. 15.—, 1000 Abzügen 
zu Mk. 140.— vom Verlag Arwed Strauch in Leipzig zu beaten. 


Ad. Just's Heilerde 


„Luvos verſiegelt“ 
das alte Volksheilmittel mit wunderbarer Heilkraft bringt Hilfe in 
vieler Krankheitsnot. Proſpekte mit glänz. Heilberichten unverb. 
Gewiſſenhafte Raterteilung gegen Rückporto. 


Mühen) Juſt, ze genene-wcenrzer Aibeberg i. St. 42 
Kirchengerite | Nux 80 Pfg.! 


aus der Kunſtwerkſtatt für kirch⸗ 
liche Geräte von Louis Scheele, reifende Religion, kurz und ein⸗ 
noch fag, bietet „Unſer Lebensbuch“ 


Leipzig, ſind aus dem Nachlaß 


zu verkaufen: Schöne Bronze⸗ nach Luthers Kleinem Katechismus, 
leuchter und kupferne Taufkanne, ein Handbuch f. Kindergottesdienſt 
ſtark verſilbert, Handarbeit. — | und Reli 33 — Oſtergabe. 
Anfragen gu u richten an Mar arete Beſtellt bei Dr. Eckſtein, 3 
Scheele, inis, Ciidſtr. ö, 11. geo zgenſtadt, Hotel Stadt Wien. 


Bel Arwed Strauch in Leipzig 
ers<heint in Grundsätren und Beispielen 


5 Lic. Adolf C. Strewe « 
alu, 45 11 


ph i 5 ; 15 beim * in Berlin NW 7. 
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Stoffreste zu Ferren-Anziigen 


aus den hiesigen Tuchfabriken 
in 3 gg; und ziemlich allen mod. Farben (e 3,10 b. 3,76 m) 


br N. 583.— Unverbindl. AusWahlsendung © Cou- 


pons 
= sichere Personen jeden Standes — Proben können wir nicht ab- 


sehneiden — Bei Stoff-Auswahlsendung riskieren Sie nichts als Paket- 
Rückporto. Angabe des Berufes erwünscht 


LI une Spremberguauts 


Wußten Sie ſchon, daß es einen 


„Bund für Jeutſche Schrift“ 


bt? Seine Geſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin⸗Steglitz, 


| Betfotſiaſ 18. 


Mindeſtjahresbeitrag 6.— Mk. = 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 38762. 


Werden Sie Mitglied! 
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